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„Sprengen“,

„Die

Reichert durch Erheben von den Sitzen. Neu eingetreten
ſind Graf v. Haugwitz, Graf v. Kalnein, Graf v. Maltzahn
und die Herren von Schneichow und von Bodenhauſen.
Auf die Frage des Präſidenten ob und wann die königl
Staatsregierung die Interpellation hinſichtlich der
Förderung der Landwirthſchaft weiter zu ergreifender Maß
nahmen zu beantworten bereit ſein würde, erklärt
Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden, die Regierung ſei
zur Beantwortung in der nächſten Sitzung bereit und über
laſſe dem Hauſe, den Tag derſelben zu wählen ſollte dieſe
Wahl auf morgen follen, ſo bitte er mit Rückſicht auf die
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Frau
Hand- S 3 ſeines Weſens auf. Dann die Ruhe, dieſe durch nichtsjeden S t 58 d t v e r P r d n e e i S t tz Bl 33 G erſchütternde, für den Irſſaree e re Shenee
rei- Montag, den 22. Januar 1894, Abends 6 Uhr. n nittags. Tagesordnung: 1. Einführung des Stadtverordneten Markſcheffel. 2. Wahl der Tödten“, „Berwunden kommen bei ihm mit einer

bitte Komwiſſion pp. 3. Feſtſtellung des Kämmereietats für 1894/95. 4. Entlaſtung der Rechnung Selbſtverſtändlichkeit heraus, als ob ſie Begriffe von ge

nach a) der Kinderbewahranſtalt für 1892/93; des Berger'ſchen StipendienFonds für 1892/93; r r bezeichneten. un d ſogar
c) des Straßenfonds für 1892/93; d) des SiechenhausFonds für 1892/93. 5. Mehrausgabe r Kgele 9h bare uigt be auf den
sub Tit. XV 2 des Schuletats. 6. Benutzung der Turnhalle. Tribünen Befindlichen verletzen wollen“, ſagte er.

Ca. Geheime Sitzung: Perſonalien. Schauſpieler habe ich treffen wollen und nicht die ZuMerſeburg, den 17. Januar 1894.
e 4 Der Vorſteher der Stadtverordneten. Witt e.

Merſeburg, den 16. Januar 1894.

Wir bringen unſere Bekanntmachung vom 4. Mai 1888, wonach die ſtäd tiſche Sparkaſſe
hypothekariſche Tilgungsdarlehen gewährt, in Erinnerung.

Der Magiſtrat.

e Merſeburg, 18. Januar 1894,
r. Die erſte Leſung der Tabaks-
ſichtige ſteuervorlage
W hat im Reichstage vier ausgedehnte Sitzungen
W in Anſpruch genommen. Am Regierungstiſche
dazu wohnten den Verhandlungen die Finanzvertreter

ſämmtlicher Bundesſtaaten bei, die irgendwie bei
ſtr. 4. der Vorlage intereſſirt ſind; außer dem Reichs

ſchatzſekretär Grafen v. Poſadowsky, der als
erſter Redner das ganze finanzpolitiſche und
tatiſtiſche Material erſchöpfend darlegte, griffen

noch der badiſche Geſandte v. Jagemann,
834, der reichsländiſche Unterſtaatsſekretär v. Schraut

der bayeriſche Finanzminiſter Frhr. v. Riedel,
e und der preußiſche, Herr Miquel, in die De

batte ein.
Faßt man die Aeußerungen, die vom Bundes-

rathstiſche kamen, zuſammen, ſo ergiebt ſich
Folgendes: Den Einzelſtaaten kann nicht zuge-
muthet werden, die Mehrbedürfniſſe des Reiches
durch Erhöhung der Matrikularumlagen zu decken,
die, nach der Kopfzahl erhoben, zwiſchen den

md. Staatsverbänden mit ärmerer und denen mit
wohlhabender Bevölkerung zu Unbilligkeiten führen
würden, Eine Reichseinkommenſteuer einzuführen,

in iſt unmöglich, weil in den Einzelſtaaten die ver
4 ſchiedenſten Steuerſyſteme beſtehen, in einzelnen

Jan gar keine Einkommenſteuer, an die ſie ſich an
lehnen könnte eine ſelbſtſtändige und einheitlich
geregelte Reichseinkommenſteuer aber würde die
Selbſtſtändigkeit und Finanzhsheit der Einzel
ſtaaten beeinträchtigen. Neue Steuern auf
nothwendige Lebensmittel legen, das wollen
die verbündeten Regierungen nicht da bleiben
nur ſolche auf Genußmittel übrig, und
von dieſen iſt der Tabak am geeignetſten, weil
er bisher in Deutſchland, gegenüber andern
Ländern, die geringſte Belaſtung zu tragen hatte.
Die Form der neuen Tabakſteuer Fabrikat-
ſteuer anſtatt der bisherigen Gewichtſteuer, die
feine und ſchlechte Qualitäten gleich hoch, alſo
den ärmeren Raucher verhältnißmäßig höher be

Ilaſtete iſt ſo gewählt, daß ſie den Fabrikanten
trifft, nicht aber den einheimiſchen Pflanzer. Da
mit nutzt die neue Steuer auch der Landwirth
ſchaft, indem der einheimiſche Tabaksbau ſich
nach der Menge wie nach der Güte des Anbaus
wieder vermehren kann. Was endlich die Ver
theilung der Steuerlaſt auf die Tabaksverbraucher
angeht, ſo kommen diejenigen, die ſich mit den
wohlfeilen Sorten von Rauch, Schnupf und Kau-
tabakbeſcheiden, gegen die bisherige Steuer billiger
fort, und mehrbelaſtet werden nur die Verbraucher
mittlerer und feiner Sorten. Die bisherige Fünf-
pfennig- Zigarre wird ſechs Pfennige koſten. Die
Tabaksſteuer ſtellt eine Luxusſteuer dar, die
allerdings auch die Leute von mittlerer Lebens-
haltung in Mitleidenſchaft zieht aber Luxus-
ſteuern, die ausſchließlich die Bedürfniſſe der
Reichen belaſten, würden nennenswerthe Erträge
nicht geben. Ein Rückgang des Tabaksver-
brauches endlich, der die Jnduſtrie und deren
Arbeiter oder den Ertrag der Steuer ſelbſt be
einträchtigte, iſt nach den Erfahrungen, die man
früher bei uns wie in anderen Ländern bei
Erhöhung der Tabaksſteuer gemacht hat, nicht
zu beſorgen.

Aus dem Hauſe, das an den drei erſten Ver
handlungstagen überaus ſchwach und nur am
vierten leidlich beſetzt war, ſprachen 16 Redner,
davon 6 für die Vorlage wobei natürlich ein
jeder Redner noch ſeine beſonderen Vorbehalte
hatte und 10 dagegen. Von den Deutſch
konſervativen trat als Fürſprecher Herr
Geſcher auf, der ſich auf ſeine praktiſchen Er
fahrungen als früherer finanzieller Berather der
Türkei berufen kann, ferner Freiherr Zorn v.

en. Bulach, der als Reichsländiſcher mit beſond.rem
m. Nachdruck darlegen konnte, in welchem Maße der

Tabakbau eine Agrarfrage für die ſüddeutſche Land

wirthſchaft geworden iſt. Freiherr v. Hammer
ſtein ſprach als Gegner des Geſetzes, wobei die
Sonderintereſſen ſeines weſtfäliſchen Wahlkreiſes
die Verarbeitung amerikaniſcher Tabakeſpieltdaſelbſt
eine Rolle vorwiegend zum Ausdruck kamen. Für
die Reichs partei äußerte ſich Freiherr von
Stumm-Halberg unbedingt zuſtimmend, aus
dem Zentrum dieſe große Partei ſchickte
nur dieſen einen Redner ins Feld Herr
Fritzen ablehnend gegen den Entwurf, „wie er
hier vorliege“; das letzte Wort hat die Fraktion
alſo noch nicht geſprochen. Von den National-
liberalen äußerten ſich drei Herren: Baſſer-
mann, Clemm und Weber, und zwar ſämmt-
lich der Vorlage wohlgeſonnen. Die übrigen
Redner erklärten ſich gegen das Geſetz: von der
Freiſinnigen Vereinigung Herr Freſe, der
Bremen nicht ſeine Stellung als Tabaksweltmarkt
verkümmern laſſen will; von der Freiſinnigen
Volkspartei mit der bekannten „Unentwegtheit“
die Herren Richter und Schneider; von
den Wilden Herr Röſicke, von den Welfen
Herr von Arnswaldt-Hardenboſtel, von
der antiſemitiſchen Reformpartei Herr Böckeſll;
endlich von den Sozialiſten die Herren Meiſter
und Molkenbuhr, denen natürlich die be-
rühmte progreſſive Reichseinkommenſteuer nach
Bebelſchem Rezept im Kopfe ſpukt.

Die Vorlage ward ſchließlich derſelben Kom-
miſſion überwieſen, welche gegenwärtig das Börſen-
ſteuergeſetz beräth. So ſchnell abgethan wird der
Entwurf daſelbſt nicht werden, wie es namentlich
ſeine Feinde auf der äußerſten Linken wünſchten
die Darlegungen des Reichsſchatzſekretärs, des
preußiſchen und des bayriſchen Finanzmini-
ſters und diejenigen des Freiherrn von Stumm
haben, wie im Lande, ſo auch im Hauſe gar
Manchen zum Nachdenken darüber gebracht, daß,
wo ein Wille iſt, auch ein Weg gefunden
werden muß. Der Wille aber iſt die Deckung
der Heeresvermehrung; der Weg ein ange
meſſenes Syſtem indirekter Reichsſteuern. Und
wer zur Zeit eine beſſere weiß als die Tabaks-
fabrikatſteuer, der ſtehe auf und ſage es den
Herrn von der Oppoſition im Reichstage, denen
das Latein ausging, als ſie irgend einen prak-
tiſchen Gegenvorſchlag machen ſollten

Der Pariſer Anarchiſtenprozeß
Ueber den Prozeß gegen den zum Tode ver

urtheilten Parlaments Attentäter Vaillant
ſolgen noch einige intereſſante Einzelheiten:

Vaillant iſt ein mittelgroßer Mann am Anfang der
Dreißiger. Er trägt einen Schnurrbart und ſpärlichen
ſchwarzen Kinnbart. Sein Geficht iſt bleich, von der Ge
fängnißluft, von der Krankheit und von noch manchem
Anderen her. Das Auffälligſte an ihm iſt die unverhält
nißmäßig hohe Stirn. Seine Augen ſind ſchwarz. Sein
Geſichtsausdruck iſt finſter, verräth aber nicht die mindeſte
Erregung. Seine Stimme iſt laut und gleichmäßig. Nur
hier und da ſpricht er ſchneller, wenn er auf ſeine anar-
chiſtiſchen Theorien kommt. Dem Präſidenten antwortete
er zuerſt mit ſichtlichen Widerſtreben und möglichſt kurz.
Wenn er irgend eine Angabe der Unterſuchungsakten rekti-
fiziren will, ſo erhebt er ſeine Stimme und legt einen be
ſonders gehäſſigen und verächtlichen Ton hinein. Auch
ſchnauzt er manchmal ganz gehörig den Präſidenten an,
wenn dieſer ihm in die Rede fällt „Mais laissegz
moidonc parler, voyons!“ Dann wird er auch wohl
ärgerlich, wenn man es ihm ſogar nicht glauben will,
daß er die Deputirten nicht habe tödten, ſondern
„nur“ verwunden wollen. Darin beſteht ſein
ganzes Vertheidigungsſyſtem, und mit verbiſſener Zähigkeit
kommt er immer wieder darauf zurück. Auch verletzt es
ihm aufs Tiefſte, daß man annehmen konnte, er habe nach
dem Attentat aus der Kammer fliehen wollen. Jm
Uebrigen iſt er von einer Gleichgiltigkeit und Ruhe, als
wohne er dem Prozeſſe eines Anderen als Zuſchauer bei.
Während der Verleſung der Anklageſchrift ſieht er ſich ge
langweilt im Saale um. Während der Rede des Staats
anwalts hat er den Kopf auf die Hand geſtützt und
ſcheint an tauſend andere Dinge zu denken. Hie und da
verkehrt er leicht und zwanglos mit ſeinem unter ihm
ſitzenden Vertheidiger. Als einer ſeiner Arbeitskameraden
ſeinen guten Charakter bezeugt, winkt er ihm bei dem Ab
gang lächelnd mit der Hand zu, wie ein Schauſpieler auf
dem Theater, der einen Freund in der Loge begrüßt.
Sonſt hat er Uebrigens abſolut nichts Schauſpieleriſches
an ſich. Er fällt im Gegentheil durch die Natürlichkeit

ſchauer.“ Oder, von den Vorſichtsmaßregeln bei Bereitung
der Bombe ſprechend „Jch habe gewollt, daß ſie in der
Kammer platze, nicht in meiner Kammer.“ Dann wieder
ſpöttiſch „Die Deputirten haben doch keine feinere Haut,
als wir.“ Bei alledem iſt er leicht über die Bank gelehnt,
auf den auf der Brüſtung aufliegendeun rechten Arm geſtützt.
Oder er macht eine große Stoßbewegung uach dem
Präſidenten zu mit dem Hefte, das er in der Hand hält.
Mit Herren Girard, dem Chef des Laboratoriums, führt
er lange chemiſche Diskuſſionen durch und giebt ihm ſehr
von oben herab einige Lehren. Dann ſetzt er ſich nieder
und kaut an einer Brodrinde.

Die armeniſchen Unruhen in
Yosghad.

Ueber die armeniſchen Unruhen in Yos-
gh ad wird von dort gemeldet: Der vor Jahres-
friſt hierher berufene Dürszun Bey, ein Georgier,
fand die Gendarmerie, zu deren Kommandanten
er ernannt war, in heillos demoraliſirten Zuſtande
vor; die Mehrzahl der Leute waren Tſcherkeſſen,
deren Roheit und Spitzbüberei geradezu ſprich-
wörtlich geworden ſind. Dürszun Bey mußte die
Truppe reorganiſiren und erſetzte die ſchlimmſten
Elemente durch Georgier. Kurz vor den Ereigniſſen
in Yosghad wurde in der Stadt ſelbſt ein Grieche,
in einem nahe gelegenen Dorfe zwei Türken er-
mordet. Dieſe Unthaten wurden den Armenieren
in die Schuhe geſchoben, die die Mehrheit der Be-
völkerung bilden, und Dürszun Bey ließ auf einem
Streifzuge um Yosghad eine große Anzahl
Verdächtiger verhaften und gefangen ſetzen.
Hierauf große Aufregung in den Dörfern,
Sendung einer Abordnung an den Muteſſariff,
die in dringendem Ton die Entlaſſung der Ge-
fangenen forderte. Der Muteſſariff, durch die
Haltung der Armenier beunruhigt, bat den
Gouverneur Abeddin Paſcha drahtlich um
Weiſungen. Aus Angora traf die Antwort ein,
er ſolle trachten, die Sache im Guten zu ſchlichten.
Noch vor Ankunft der Antwort hatten ſich jedoch
bereits die Armenier in und vor der Hauptkirche
verſammelt und begannen, Sturm zu läuten.
Der Muteſſariff erließ hierauf an den Gendarmerie-
kommandanten den Befehl, den Volksauflauf zu
zerſtreuen, mit der ausdrücklichen Weiſung, jedes
Blutvergießen zu vermeiden. Da auf dem Platze
vor der Kirche der Aufforderung an die Weenge,
ſich zu zerſtreuen, nicht Folge gegeben wurde,
ſo erfolgte der Befehl zum Vorrücken der Gen-
darmen, die ohne Verwendung von Kugeln oder
Bajonnett die Menge mit dem Kolben zurück-
drängten. Plötzlich fiel ein Schuß auf
Dürszun Bey, der deſſen Pferd verwundete.
Dieſer bot Alles auf, um Blutvergießen durch
ſeine empörten Leute zu verhindern. Der An-
griff wurde jetzt erneuert, aber durch
eine vollkommene Salve ſeitens der
bewaffneten Armenier erwi-
dert. Zwei Gendarmen wurden hierbei
getödtet, vier Gendarmen und zwei mohame-
daniſche Zivilperſonen verwundet. Die hierdurch
in Wuth gerathenen Gendarmen, denen man
keine Patronen ausgetheilt hatte, griffen nun
mit dem Bajonet an und trieben die durch
das vergoſſene Blut erſchreckten Armenier vom
Platze. Die Rädelsführer wurden verhaftet,
mehrere Perſonen erhielten Stichwunden.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Die Mittwochs ſitzung

war außerordentlich ſchwach beſucht, zum Beginn war
gerade ein Viertelhundert Abgeordnete anweſend. Eine
Anzahl Wahlen wurden für giltig erklärt; bei einem
Theil derſelben ſollen aber noch Erhebungen wegen vor
gekommener Unregelmäßigkeiten ſtattfinden. Es folgt Be
rathung des CentrumsAntrages, welcher den Konſum-
Vereinen den Verkauf von Waaren anNichtmitglieder bei Strafe ver bietet. Der An
trag welcher von den Rednern des Centrums und
der Konſervativen entſchieden befürwortet wurde,
ſand bei den Nationalliberalen Freiſinnigen und
Sozialdemokraten Widerſpruch. Wenigſtens erwünſchte
man auf dieſer Seite vorherige Kommiſſionsberathung, die
Mehrheit des Hauſes lehnte aber die Kommiſſionsberathung
als überflüſſig ab die zweite Leſung wird alſo ſofort im
Plenum des Hauſes ſtattfinden womit die Annahme ge
ſichert erſcheint. Donnerſtag Nachmittag 1 Uhr
wird die Weinſteuer in erſter Leſung berathen.

Preußiſches Herrenhaus. 2.4 Sitzung vom 17.
Januar. Präſident Fürſt Stolberg-Wernigerode er
öffnet die Sitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen. Das
Haus ehrt das Andenken ſeiner ſeit der letzten Seſſion
verſtorbenen Mitglieder Graf v. Berlepſch, Frhr. v. Teitau,
v. BredowSenzke, Dr. Röpell, Fürſt zu StolbergRoßla,
Frhr. v. Steinäcker, v. Bonin, Dr. Forchhammer und

ſchon anberaumte Sitzung des Abgeordnetenhauſes die
Sitzung nicht zu früh anzuberanmen. Nachdem das
Haus über die geſchäftliche Behandlung der eingegangenen
Vorlagen Beſchluß gefaßt wird die nächſte Sitzung auf
Donnerſtag */2 Uhr feſtgeſetzt, und ſoll vor der vor
ſtehend erwähnten Jnterpellation über den Antrag Adickes
verhandelt werden.

Die Reichstagskommiſſion zur Berathung der
Novelle zum Viehſeuchengeſetz nahm
Mittwoch ihre Verhandlungen wieder auf. S 44a
erhielt auf Antrag des Abg. v. Dewitz folgenden
Zuſatz: „Das Hauſiren mit Schweinen und
Gänſen kann bei größerer Ausdehnung der Seuche
an die Bedingung geknüpft werden, daß die ge-
nannten Thiere nur auf Wagen befördert
werden.“ 8 45 erhielt auf Antrag des Abg.
Hunemann folgenden Zuſatz: „Der Landes-
geſetzgebung bleibt die Beſtimmung überlaſſen,
ob und unter welchen Bedingungen eine Schutz
impfung der der Anſteckung ausgeſetzten Rind
viehbeſtände polizeilich angeordnet werden darf.“

Die Budgetkommiſſion des Reichstags
beſchloß am Mittwoch bei Fortſetzung der Be
rathung des Extraordinariums des Reichsamts
des Jnnern auf Antrag des Abg. Dr. Ham-
macher, die weitere Berathung und Beſchluß-
faſſung über die erſte Rate für das National-
denkmal für Kaiſer Wilhelm I. bis auf Weiteres
zu vertagen. Jm Etat der Poſt und Tele
graphenverwaltung wurde die Poſition für einen
Unterſtaatsſekretär nach langer Debatte abge-
lehnt. Die Berathung über eine vom Abg. Dr.
Hammacher beantragte Reſolution mit der Auf-
forderung an die Verwaltung, im nächſten Etat
die Gehälter der mittleren und unteren Poſt
beamten thunlichſt nach dem Syſtem der Dienſt
altersſtufen einzuſtellen, wurde wegen Beginn
der Plenarſitzung nicht zum Abſchluß gebracht.

Der Ueberſicht der von der preußiſchen
Staatsregierung gefaßten Entſchließungen auf
Anträge und Reſolutionen des Herrenhauſes iſt
zu entnehmen Petitionen auf ſtaatliche
Prüfung der jüdiſchen Geheimgeſetze
waren der Stautsregierung zur Prüfung und
Berückſichtigung überwieſen worden. Auf dieſen
Beſchluß hat die Regierung nichts veranlaßt,
weil derſelbe, nach ihrer Auffaſſung, undurchführ-
bar erſcheint.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Vom Kaiſerhofe. Unſer

Kaiſer arbeitete am Mittwoch Vormittag mit
dem Chef des Zivilkabinets. Mittags hielt der
Kaiſer im Kapitelſaal ein Kapitel des hohen
Ordens vom Schwarzen Adler ab. Dieſem ging
im Ritterſaale die Jnveſtitur der ſchon früher
ernannten Ritter, zunächſt des Prinzen Ludwig
Ferdinand von Bayern und des Fürſten zu
Schaumburg-Lippe, ſodann des Miniſterpräſiden-
ten Grafen Eulenburg voraus, worauf die neu
inveſtirten Ritter an dieſem Kapitel theilnahmen.

Eine Sitzung des preußiſchen Staats-
miniſteriums hat, wie die „Poſt“ hört, am
Mittwoch in der Wohnung des Reichskanzlers
Grafen Caprivi ſtattgefunden. Es wird ange-
nommen, daß die im Herrenhauſe geſtellte agra
riſche Jnterpellation zur Berathung ſtand.

Die Eröffnung des preußiſchen Land-
tages im Berliner Schloſſe, wie die folgenden
erſten Sitzungen der beiden Häuſer der Volks
vertretung haben ſich in der ſeit Jahren üblichen
Form vollzogen, aber doch ſind zweierlei Dinge
aufgefallen. Ein Berliner Berichterſtatter, der
ſeit vier Jahrzehnten die parlamentariſchen Ereig-
niſſe erfolgt hat, äußert ſich darüber fol
gendermaßen „Bei der Eröffnung der Parla-
mente im Weißen Saal des Königlichen
Schloſſes während der letzten vier Jahrzehnte
war kaum je eine ſo zahlreiche Verſammlung um
den Thron vereinigt, wie diesmal. Weder
bei der erſten Thronrede des Prinzregenten,
noch bei jener des Königs Wilhelm I., oder bei
dem erſten Zuſammentreten des Reichstages des
Norddeutſchen Bundes, des Zollparlamentes oder
des deutſchen Reichstages oder endlich bei der
erſten Thronrede Kaiſer Wilhelms II. hat der
Weiße Saal des alten Königsſchloſſes eine ſo
zahlreiche Verſammlung geſehen. Kaum jemals,
ja vielleicht niemals, hat eine Thronrede eine ſo

Se ODnſerate im Betrage 6is zu I Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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lautloſe Aufnahme gefunden, wie die letzte.“

Die Zeitungserörterungen über die
Thronrede gehen auch in ihren weiteren
Ausführungen dahin, daß das Schriftſtück an
und für ſich abſolut nichts Neues bietet und
daß man nur die weiteren Erklärungen der
Miniſter abzuwarten haben. Das wieder
gewählte Präſidium des Herrenhauſes wird ſo
ſort von den kaiſerlichen Majeſtäten in der üb-
lichen Audienz empfangen werden, das Präſidium
des Abgeordnetenhauſes nach der heute Donnerſtag
zu erfolgenden Wahl.

Dem Bundesrath iſt der Geſetzent
wurf betr. Aenderungen und Ergänzungen des
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeß-
ordnung zugegangen der in mehreren Artikeln
eine große Zahl von Aenderungen des geltenden
Rechts und Rechtsverfahrens in Vorſchlag
bringt. Der Vorlage iſt eine ſehr ausführliche
Begründung beigegeben, in der als die hervor
ragendſten und wichtigſten Abänderungsvor-
ſchläge bezeichnet werden 1) die Einführuug
der Berufung gegen die Urtheile der
Strafkammer in erſter Jnſtanz; 2) die Ent-
ſchädigung unſchuldig Verurtheilter und in Ver-
bindung damit die Einſchränkung des Wieder
aufnahmeverfahrens 3) die Aufhebung einiger
der zum Erſatz für die mangelnde Berufung
eingeführten ſog. Garantien des Verfahrens.
Auf der Tagesordunng der heutigen Bundes-
rathsſitzung ſteht das genannte Geſetz,

Kein Rücktritt des Grafen Münſter
Der Reichsanzeiger erklärt die Nachricht der.
Frankf. Ztg., daß der deutſche Botſchafter in
Paris, Graf Münſter, zurücktrete und durch den
Geſandten in Brüſſel, Grafen Alvensleben er
ſetzt werde, für durchaus unbegründet.

Nach einer dem landwirthſchaftlichen Ver
ein zu Züllichau zugegangenen Erklärung des
Reichstagsabgeordneten Oberamtmann Uhden-
Sorge iſt dieſer aus der deutſch-konſervativen
Fraktion ausgeſchieden, weil er ſich mit dem
Ton der Kreuzzeitung nicht befreunden kann.

Frankreich. Wie aus Paris berichtet
wird, iſt die Eröffnung der internationalen
Sanitätskonferenz zwar auf den 24, d. M.
feſtgeſetzt, doch iſt es nicht unmöglich, daß der
Zuſammentritt eine kleine Verzögerung erleide.
Es ſoll noch Einiges mit der Pforte, obwohl
deren Theilnahme als geſichert betrachtet wird,
zu berathen ſein. Die Regierungen werden
wahrſcheinlich durch dieſelben Delegirten, wie in
Dresden, vertreten ſein. Die Kammern haben
die Zinsherabſetzung der franzöſiſchen
4 prozentigen Rente angenommen. Jm Uebrigen
liegt nichts Neues von Belang vor. Die Schwierig-
keiten in Jtalien werden mit ſchlecht verhehlter
Schadenfreude verfolgt.

Jtalien. Ueber die aufrühreriſchen Pro-
vinzen in Toskana iſt der Berlagerungs-
zuſtand verhängt worden und dem ſehr ener-
giſchen General Hentſch die Unterdrückung der
Emeute übertragen. Trotzdem läßt die Situation
noch ganz außerordentlich viel zu wünſchen übrig,
die blutigen Zuſammenſtöße haben noch kein
Ende gefunden und es iſt die Frage, ob es ſo
bald dahin kommen wird. Die Stimmung unter
dem Militär läßt ſehr zu wünſchen übrig und
gerade hierauf baut man am meiſten in den
Kreiſen der Auſſtändiſchen. Auch in Oberitalien
gährt es bedenklich und namentlich in Mailand,
das von jeher recht revolutionär geſinnt war,
ſieht es recht ernſt aus.

Türkei. Der Sultan hat am Dienſtag
den Diviſionsgeneral Schakir Paſcha, in deſſen
Begleitung ſich der preußiſche Major und
türkiſche Generalmajor v. Grumbckow befindet,
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Viola tricolor.
Von R. Ynmot.
(9. Fortſetzung.)

Da ſagte Franz hinter ihr: „Liebe Frieda,
Herr Profeſſor Brixen wünſcht Dir vorgeſtellt
zu werden.“ Und zu dieſem gewendet fügte er
vorſtellend bei: „Fräulein Elfriede Tondern.“

Mit einer ſchnellen Wendung war Elfriede
herumgefahren. Nun ſenkten ſich die blauen und
die ſchwarzen Augen tief ineinander. Da reichte
ſie ihm plötzlich beide Hände entgegen und
flüſterte mit ſtrahlendem Lächeln „Willkommen.“
Er ergriff die ſchlanken Finger und entgegnete
leiſe: „Endlich gefunden, Elfriede!“ Dann
führte er ihre Hand galant an die Lippen und
ließ ſie frei.

„Herr Profeſſor, ſagte da Blanka, Mama
läßt Sie bitten, zu ihr zu kommen. Sie möchte
Sie mit Tante Tondern bekannt machen.“

„Ja, gehen Sie zur Großmama,“ nickte El
friede ihm zu. „Sie wird Jhnen ſagen wollen,
wie leid es mir gethan hat, daß ſie vor einigen
Tagen Jhren Beſuch nicht hat annehmen können,
Sie wurde wieder von ihren böſen Kopfſchmerzen
geplagt, und ich war in den Wald gegangen.“

Während deſſen hatte ſich Max von Bingen
an Franz gewendet. „Ein famoſes Mädchen,
Deine Couſine. Wahrhaftig, ſpricht wie 'ne
Großſtädterin. Und ein Paar Augen, wie
Kohlen, ſchwarz und heiß.“

„Nun, ich will Dir rathen, lieber Mox, daß
Du Dich nicht an ihnen verbrennſt. Sonſt be
kommſt Du es mit mir zu thun

Wer hätte Franz dies Feuer zugetraut!“
„Erlaube,“ gab der Lieutenant etwas verblüfft

zurück, aber Franz hatte ihn ſchon verlaſſen und
ſich zu Elfriede gewandt, die mit gedankenvollem

nach Berlin geſandt, um den deutſchen Kaiſer die
Jnſignien des kürzlich geſtifteten Osmanie'ſchen
Hausordens zu überbringen. Schakir Paſcha über
bringt zugleich ein Hand ſchreiben des Sultans,
ſowie dieſelbe Dekoration für die Kaiſerin und
den Stern des Osmanieordens mit Brillanten
für den Kronprinzen.

Samoa. Die Samoavertragsmächte ſind,
wie das D. B. H. zu melden weiß dem vom
neuen Oberrichter Jde ausgeſprochenen Wunſche
entgegengekommen und haben eingewilligt, daß die

ſennd eskommiſſion noch fortbeſtehen
oll,

Provinz und ümgegend.
f Querfurt. Der hieſige Gewerbeverein

beſchloß am Montag, beim Reichstage gegen
die Quittungs- und Frachtbriefſteuer zu
petitioniren.

t Delitzſch, 15. Januar. Die öffentliche
Verſammlung des liberalen Wahlvereins Delitzſch
in welcher Dr. Heinrich Fränkel aus Weimar
über Steuer Vorlagen und Handels Verträge
ſprechen ſollte und wozu jedem Wahlberechtigten
der Zutritt geſtattet war, konnte nicht abgehalten

werden weil der Beſuch ein wahrhaft
kläglicher war. Die Sozialdemokraten ſcheinen
es auch nicht mehr der Mühe werth zu halten,
die liberalen Verſammlungen zu beſuchen, da
nur etwa zehn Genoſſen erſchienen waren.

f Nordhauſen, 16. Januar. Jn unſerer
Stadt, in welcher bekanntlich trotz jahrelangen
Anregens aus der Bürgerſchaft heraus die Frage
der Errichtung eines öffentlichen Schlacht
hauſes leider noch immer in den Windeln liegt,
macht ein Vorkommniß viel von ſich reden, welches
abermals gebieteriſch auf Errichtung eines
Schlachthauſes und Erlaß einer Fleiſcheinfuhr
Verordnung hindrängt. Von einem benach-
barten Rittergute wurde dieſer Tage ein Ochſe,
welcher ſtar? an faulig-eiterigen Ge-
ſchwüren gelitten hatte und deshalb
nach längerem Medizinieren geſtochen war, an
einen hieſigen Fleiſcher verkauſt, der wegen Feil-
halten verdorbenen Fleiſches ſchon vorbeſtraft iſt.
Der geſchlachtete Ochſe wurde bei der Einfahrt
in die Stadt polizeilich beſchlagnahmt und, nach
dem die Geſundheitsſchädlichkeit des Fleiſches
feſtgeſtellt worden war, vernichtet. Jn der Preſſe
wurden zunächſt zwei Fleiſcher, welche in den
Reſtaurationen mit heißen Würſten handeln
laſſen, bezichtigt, fortgeſetzt Fleiſch von jenem
Fleiſcher bezogen zu haben, für welchen der
Ochſe beſtimmt war. Dieſe machen nun, um
nicht allein als die Sündenböcke dazuſtehen, in
der Preſſe noch weitere vier bisher gut be-
leumundete hieſige Fleiſcher namhaft, die eben
falls fortgeſetzt von jenem einzelne Fleiſchtheile
bezogen haben. Die Erregung über dieſe Dinge
iſt in der Bürgerſchaft begreiflicherweiſe eine
ebenſo berechtigte als allgemeine zumal der zu
immer größerer Blüthe gelangende nächtliche
Fleiſchverkehr ſchon lange die öffentliche Auf
merkſamkeit in Anſpruch nimmt und abfällig
beurtheilt wird da man ſich mit Recht fragt,
warum dergleichen nicht bei Tage geſchieht,
ſondern im Dunkel der Nacht betrieben wird.

(SaaleZtg.)
f Erfurt, 16. Januar. 100 Kilometer in

19i/, Stunden zu Fuß zurückgelegt hat ein
junger Mann von kaum 162, Jahren. Der-
ſelbe iſt Nachts um 11 Uhr allein von hier
aufgebrochen und trat einen Marſch nach Bad
Elgersburg in Thüringen, nach der vielen
Touriſten bekannten Schmücke und nach Ober
hof an. Bon da ab hat er die noch gute
ſieben Wegſtunden lange Tour über die Stadt

Lächeln der hohen, ſtattlichen Geſtalt des Pro-
feſſors nachſchaute.

„Du warſt ja ſehr vertraulich mit ihm, Elfe.
Jch denke, bei einer Vorſtellung iſt mit einer
leichten Verbeugung genug gethan.“

„O, wir kannten uns längſt,“ entgegnete ſie,
ohne von dem heftigen Ton der Anrede Notiz
zu nehmen.

„So, das iſt ja recht hübſch. Und Jhr mußtet
Euch ja ſehr genau kennen, dem Händedruck nach
zu urtheilen. Denke nur nicht, daß mir etwas
entgeht, weder die lebhafte Unterhaltung mit
Bingen, noch das Geflüſter mit dem neuen
Profeſſor. Jch ſehe und weiß Alles, Elfe.“

Jetzt erſt wandte ſie ſich ihm zu. Um ihren
Mund zuckte es ſpöttiſch: „Zu dieſer Allwiſſen
heit kann man ja gratuliren.“

Dann furchte ſich ihre Stirn und mit ſtrengem
Blick fuhr ſie fort: „Einmal weißt Du, daß ich
von Dir nicht mit jenem Namen genannt ſein
will, den ich nur der Großmama geſtatte. Und
dann geſtehe ich Dir nicht das Recht eines
Urtheils zu über mein Thun und Laſſen.“

Franz war ſehr kleinlaut geworden. „Frieda,“
ſagte er bittend.

„Laß mich jetzt,“ entgegnete ſie und wollte
ſich abwenden. Doch ergriff er ihre Hand und
hielt ſie feſt.

„Nein, Frieda, ſo laß ich Dich nicht. Jch
wollte Dich ja nicht beleidigen, Das ärgert
mich nur, weil ich Dich doch ſo ſehr Doch
das entſcheidende Wort blieb ihm wieder in der
Kehle ſtecken. „Sage nur daß Du mir nicht
böſe biſt. Jch bin ein entſetzlicher Hitzkopf. Jch
kenne mich bisweilen ſelbſt nicht

„Nun laß nur gut ſein,“ entgegnete ſie in
einem Ton, wie wenn man ein Kind tröſtet.

„Sieh' nur, Franz die Sonne iſt jetzt von

Ohrdruf nach der 10 Kilometer von Erfurt ge
legenen Bahnſtation Neudietendorf zurückgelegt,
wo er Abends um 6 Uhr, allerdings mit Auf-
bietung der letzten Kräfte, anlangte. Auf dem
ganzen 107 Kilometer langen Marſche iſt der
junge Diſtanzläufer einmal eingekehrt, um eine
Taſſe Kaffee zu trinken. Von den 19/, Stunden
hat er im ganzen 12/, Stunde Ruhepauſe ge-
macht. Er brauchte demnach zu jedem Kilo
meter zwiſchen neun und zehn Minuten.

f Langenſalza, 15. Januar. Geſtern
Nachmittag ſt a rb, auf einer Fahrt nach Mühl-
hauſen begriffen, infolge Herzſchlags der könig-
liche Landrath des Kreiſes Langenſalza, Baron
v. Marſchall auf Altengottern.

Arnſtadt, 15. Januar. Eine nette
Blüthe hat der Beginn des neuen Jahres im
benachbarten Stadtilm gezeigt. Am 2. Januar
iſt dort ein Verein gegründet worden, der
den geiſtreichen Namen „Drehnikel“ führt. Zweck
des Vereins iſt gemüthliches Beiſammenſein
jedes Mitglied, welches eine Verſammlung ver
ſäumt, hat eine „Runde“ zu bezahlen. Auf-
nahmefähig ſind nur Herren zwiſchen 30 und
80 Jahren die Skat ſpielen können und min-
deſtens zwei Portionen Karpfen und zehn Glas
Bier hintereinander zu verzehren im ſtande ſind.

f Oſterwieck am Harz, 16. Januar. Unter
den Schweinen in hieſiger Stadt iſt die
Pockenſeuche ausgebrochen. Es wird ange-
nommen, daß ſie durch von Händlern verkaufte
Schweine eingeſchleppt iſt. Zwiſchen Anſteckung
und Ausbruch der Seuche liegen immer einige
Tage, ſo daß ein Schwein beim Ankauf ganz
geſund erſcheint, das nach Verlauf weniger Tage
erkrankt und meiſtens krepiert. Die durchge-
kommenen Thiere gedeihen in der Regel auch
nicht. Die Seuche hat ſich auch auf die be-
nachbarten Ortſchaften verbreitet es ſollen ſchon
viele Tiere an ihr eingegangen ſein. Einer
polizeilichen Anzeigepflicht unterliegt dieſe Seuche
nach dem Viehſeuchengeſetze nicht.

f Rüdersdorf bei Eiſenberg, 16. Januar.
Am vergangenen Sonnabend verunglückte der
23 jährige, im Walde mit Aeſteabreißen (Häkeln
genannt) beſchäftigte Maurer Klotz von hier, in
dem er von einem herabfallenden, in das Ge
hirneindringenden Aſtſplitter ſo ſchwer
verletzt wurde, daß er nach ſechs Stunden in
ſeiner Wohnung verſchied. Er hinterläßt ſeine
Witwe und ein Kind.

Koburg, 16. Januar. Einige der zum
Hoſball am vergangenen Sonnabend hier erſchie
nenen Gäſte ſind mit knapper Noth einem
ſchweren Unfall entgangen. Von der Roſenau,
dem bekannten Luſtſchloſſe her, kam auf die Ueber
gangsſtelle über die Werrabahn ein vierſpänniger
Wagen mit Offizieren und ihren Damen: kurz,
ehe ſie denſelben erreicht hatten wurden die Pferde
ſchen und verfielen in ein ziemlich beſchleunigtes
Tempo, ſo daß ſie nicht mehr zum Stehen ge
bracht werden konnten, als unmittelbar vor ihnen
plötziich die Barriere geſchloſſen wurde. Die
Barriere wird nicht von einem Wärter perſönlich,
ſondern mechaniſch durch Uebertragung zugemacht,
ſo daß der Wärter nichts von dem Fuhrwerk
wahrnehmen konnte.) Der Kutſcher datte die
Thiere nicht mehr in der Gewalt, die beiden
erſten Pferde durchbrachen die Barriere
und blieben mitten auf dem Geleiſe ſtehen.
Jn dieſem Augenblick brauſte von Oeslau
der Sonneberger Zug heran glück
licherweiſe bemerkte der Lokomotivführer die
Gefahr noch rechtzeitig und brachte ſeinen
Zug vor der Uebergangsſtelle noch zum Stehen.
Die im Wagen ſitzenden Offiziere waren in
zwiſchen aus dem Wagen herausgeſprungen und

dem großen Raſenplatz ganz verſchwunden.
Wir wollen ein wenig Reifen ſpielen.“

Bald darauf kreuzten die bunten Reifen die
klare, warme Luft.

„Welch hübſches Bild,“ ſagte Frau von
Bingen, die mit den älteren Gliedern der Ge-
ſellſchaft auf den Wegen um den Raſenplatz
luſtwandelte, „Bei dieſem Spiel zeigt ſich, wie
bei keinem andern, die Geſchmeidigkeit der Glieder

und die Anmuth der Bewegungen.“
Da ſchwirrte ein Reifen, der für Elfe beſtimmt

war, weit ab vom Ziel, bis in die Nähe der
Sprecherin. Profeſſor Brixen, der an ihrer
Seite ging, fing ihn auf ſeinem Arm; dann brach
er eine helle Roſe von einem nahen Strauch,
band ſie mit einigen Grashalmen an den Reifen
feſt und überreichte ihn ſo dem jungen Mädchen.

„Komm, ich will Dir die Roſe in die Locken
ſtecken,“ ſagte Blanka, die dabei ſtand. „Doch
halt, ſolch eine dunkelrothe muß Dir beſſer
ſtehen in Deinen hellen Haaren.“ Schnell hatte
ſie eine ſolche gebrochen und ſteckte die roſige
Blüthe, die Roland gepflückt, ſich ſelbſt in den
Gürtel.

Es dämmerte. Das Spiel hatte aufgehört.
Jn der erquickenden Abendluft ſchritten
einzelne Paare langſam durch die dunkelnden
Gänge. Franz hatte Elfriede ſeinen Arm geboten.
Eine Strecke vor ihnen ging Blanka mit dem
Profeſſor. Elfriede war heute ſo milde und
gütig, ſie ließ ihn erzählen und hörte ihm freundlich
zu, ohne eine ihrer ſpöttiſchen Bemerkungen ein-
zuwerfen. So war ſie lange nicht geweſen, aber
dahin kam er doch nicht, die entſcheidende Frage,
die ihm ſo lange ſchon auf den Lippen ſchwebte,
auszuſprechen.

„Franz,“ bat ſie und wie verſtand ſie zu
bitten! „ich möchte gern ein Erinnerungs-
zeichen an dieſen Tag, an dieſe Stunde haben.
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Freitag den 19. Januar.
hatten die ſchnaubenden Roſſe beruhigt. Dann
gings ruhig weiter die im Wagen ſitzen gebliebenen
Damen waren mit dem Schrecken davongekommen.

4 Weimar, 15. Jan. Uebertriebener
Eifer hat denen, die ſich durch ihn bei ihren
Vorgeſetzten, Brotherren c. eine beſonders
„gute Nummer“ zu machen ſuchten, mitunter
ſchon unerwarteten Schaden geſtiftet, und die
Betreffenden haben dann nicht für den Spott
zu ſorgen brauchen. Dies hat vor Kurzem der
Bahnmeiſter einer größeren Eiſenbahnſtation
im Weimariſchen es möge dahin geſtellt
bleiben, auf welcher an ſich erfahren müſſen.
Der Herr Bahnmeiſter glaubte ob er dies
nach dem in Frage kommenden Erlebniß noch
thut kann nicht geſagt werden ſeine Auf
geben noch viel peinlicher auffaſſen zu müſſen,
als dies ſeine Jnſtruktion und ſeine Oberen
von ihm verlangten, er wollte ſozuſagen noch
päpſtlicher ſein als der Papſt. Beiſpielsweiſe
rügte er deshalb einmal ſcharf den Verbrauch
von Lampenchylindern ſeitens des ihm unter
ſtellten Wärterperſonals, meinend daß dies
„anders werden müſſe.“
Cylinder kaput und müßten durch neue erſetzt
werden, die dadurch entſtehenden Koſten gingen
ins Horrende und die Eiſenbahnverwaltung
könne dieſe Wirthſchaft nicht dulden. Bei ſolchen
Rügen und ſtrengen Verweiſungen blieb es aber
nicht. Der Herr Bahnmeiſter liebte es auch,
ſeine Leute zu „beſchleichen“, namentlich in
beſonders dunklen und rauhen Nächten, wahr
ſcheinlich um dann in Berichten an ſeine vor
geſetzte Behörde das Licht ſeines Eifers um ſo
heller leuchten laſſen zu können. Jn einer
Nacht, in welcher man kaum die Hand vor den
Augen ſehen konnte und ein unheimlicher Wind
über die Fluren heulte, beſchlich er nun wieder
einmal ſo, ohne Laterne und tief in den Mantel
gehüllt, ſeine Strecke. Von Wärterhäuschen zu
Wärterhäuschen ſchlich er und überzeugte ſich
ob der dienſtthuende Beamte auf dem Poſten
und auch ſonſt alles in Ordnung war. Von
einem der Wärter wurde er zwar aufmerkſam
gemacht, daß ſein Beginnen in ſolcher Nacht
eigentlich gefährlich ſei; er ſolle doch wenigſtens
eine Laterne mitnehmen, Aber der Herr Bahn
meiſter warf ſich in die Bruſt und erwiderte:
„O, was brauche ich noch eine Laterne? Die
Ausgaben können wir der Bahnverwaltung
leicht erſparen.“ Bis beinahe zum Endpunkte
der Strecke, der nächſten Station, ging alles
gut da aber auf einmal pardautz! und der
Herr Bahnmeiſter ſtürzte in eine jener
tiefen Ausſchachtungen, die bekanntlich
nicht ſelten neben den Eiſenbahnen zu findeu ſind.
Zu ſeinem Glück hatte der Herr Bahnmeiſter
keine erheblichere Verletzung durch den Fall
erlitten, aber den einen Arm hatte er ſich doch
gehörig zerſchunden, und was das Schlimmſte
und Aergerlichſte im Augenblicke für ihn war:
Die Wand der Ausſchachtung war zu ſteil und
hoch, er konnte nicht wieder heraus! Es half
ihm alſo nichts er mußte um Hilfe rufen.
Die ward ihm denn auch zu theil man kam
mit Laternen von der nahen Station und hob
den Verunglückten aus dem Loche heraus. Aber
wie geſagt, für den Spott hat der übereifrige
Beumte dann nicht zu ſorgen brauchen, und er
hat die betreffende Nacht jedenfalls nicht roth,
ſondern eher recht ſchwarz, ſo ſchwarz, wie ſie
ſelber war, in ſeinem Kalender angeſtrichen.

(A. T.

Pflücke Du mir eine von den hellen Roſen am
Raſenplatz.“

„O, Frieda,“ war alles was er entgegnen
konnte. Dann eilte er, ihren Wunſch zu
erfüllen.

Elfriede hatte geſehen, wie Blanka, von ihrer
Mutter abgerufen, auf einem Seitenpfade davon
geeilt war. Roland lehnte nun oben in dem
Laubgange an einem Stamm. Sobald Franz
ſie verlaſſen hatte kam er ihr mit ſchnellen
Schritten entgegen. Er ergriff ihre beiden
Hände. „Elfe, ich danke Dir, daß Du mir noch
einen Augenblick ſchenken willſt. Jch habe Dir
ſo unendlich viel zu ſagen.“

„Herr Profeſſor,“ mahnte Elfriede.
„Nein, nein,“ rief er faſt heftig. „Erinnere

mich jetzt nicht an das draußen. Laß mich
träumen wir ſeien allein in meinem Walde
und er umſchlöſſe die Welt. Wie einſam iſt
er, ſeit ich ſeine Elfe vergebens darin ſuche und
erwarte.“

„Herr Profeſſor, wir ſind aber jetzt in einer
anderen Welt. Und dieſe Welt hat ſehr ſcharfe
Ohren und Augen und noch ſchärfere Zungen.“

„Nun wohl,“ entgegnete er und ließ ihre
Hände ſrei: „So wird Fräulein Tondern an-
re müſſen, was ich meiner Elfe zu ſagen
habe.“

Da kam Franz zurück.
„Wieder vorbei,“ ſagte Roland zornig. „Wann

werde ich Sie einmal ruhig ſprechen können
„Kommen Sie nach Rohrbeck,“ entgegnete Elfe.

Gleich darauf nahm ſie dankend die Roſen von
Franz entgegen und legte ihre Hand auf ſeinen
Arm, um ſich dem Hauſe zuführen zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Alle Augenblicke ſeien
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Stadt und Umgegend.
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zu lafſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 18. Januar 1894.
Es ſind nur uoch wenige Wochen bis Oſtern,

zu welchem Zeitpunkt viele Kinder durch die
Konfirmation in das öffentliche Leben
treten. Einige werden Handwerker andere
gehen in einen Dienſt 2c. Häufig hört man
von Lehr und Dienſtherren Klagen über Un-
ehrlichkeit und Unbrauchbarkeit der jungen
Leute. Gern iſt die Schule bereit über Anlagen
und Eigenſchaſten ihrer Schüler Auskunft zu er
theilen, wenn die Betreffenden ſich mit derſelben
in Verbindung ſetzen, und manche Herrſchaft, die
dieſe kleine Mühe nicht ſcheute, bliebe vor Schaden
bewahrt. Ferner dürfte der Hinweis nicht unan-
gebracht ſein, alle Kinder beim Miethen nach
einer Legitimotion zu fragen, damit nicht, wie
im vorigen Jahre, ein Knabe an verſchiedenen
Orten ſeinen „Draufthaler“ nimmt.

Handgepäck. Ein an die Eiſenbahn
direktionen gerichteter Erlaß des preußiſchen
Eiſenbahnminiſters macht auf die darüber er-
hobenen Klagen aufmerkſam, daß Handgepäck in
den Perſonenwagen zuweilen in einer die Mit-
reiſenden beläſtigenden oder gefährdenden Weiſe
untergebracht wird. Der Miniſter hat unter
Hinweis auf die Zuſatzbeſtimmung 1 zu
S 28 der Verkehrsordnung, nach welcher jeder
Reiſende nur auf den über oder unter
ſeinem Sitzplatz befindlichen Raum zur, Unter-
bringung von Handgepäck Anſpruch hat daher
die Eiſenbahndirektionen veranlaßt, die über die
Mitnahme von Handgepäck in den Perſonen
wagen beſtehenden Vorſchriften den Stations-
und Zugbeamten in Erinnerung zu bringen und
letztere anzuweiſen, ſoweit möglich, auch darauf
zu achten, daß bei Unterbringung des Handge-
päcks in den Perſonenwagen auf die perſönliche
Sicherheit der Mitreiſenden die erforderliche
Rückſicht genommen wird.

Zur Warnung. Gegen neun Char-
lottenburger Arheitgeber hat, der Ch. Z. zufolge.
der Vorſtand der Jnvaliditäts- und Altersver
ſicherungsanſtalt der Provinz Brandenburg erheb
liche Geldſtrafen verhängt, weil ſie es unterlaſſen
hatten, für die von ihnen beſchäftigten, dem
Verſicherungszwange unterliegenden Perſonen
Marken in zureichender Höhe und in vorſchrifts-
mäßiger Beſchaffenheit rechtzeitig zu verwenden.

Wechſelfälſchungen in bedeuten-
der Höhe ließ ſich der frühere Lehrer Fried-
rich Albert Wehlmann aus Spergau bei
Merſeburg zu Schulden kommen. Wir haben
ſeiner Zeit den Fall unſern Leſern mitgetheilt.
W. hatte, da ſein Schwiegervater Ziegeleibeſitzer in
Spergau war deſſen Ziegelei übernommen und
ſeine Stellung als Lehrer ganz aufgegeben. Die
Ziegelei wurde ſpäter in eine Actien-Commandit-
Geſellſchaft umgewandelt und W. wurde Director
und perſönlich haftender Geſellſchafter derſeloen.
Als die Ziegelei im benachbarten Dürrenberg
in andere Hände übergehen ſollte, fürchtete
W. die Concurrenz des neuen Käufers und
kaufte daher ſelbſt die Dürrenberger Ziege
lei, ohne die nöthigen Geldmittel zu be-
ſitzen, beide Ziegeleien im gewünſchten Geſchäfts
betrieb zu erhalten. Unglücklicher Weiſe fand der
ſeiner verantwortlichen Stellung nicht gewachſene
Direktor keinen anderen Ausweg, als ſich Baar
mittel durch Fälſchungen von Wechſeln zu ver
ſchaffen, deren Einlöſungzer durch Verkauf zweier
ſeiner Frau in Erfurt gehörigen Häuſer beab
ſichtigte. Es kam aber Alles anders, als W. ge
hofft, und ſo beſchloß er, nach Amerika auszu-
wandern. Er ſetzte ſich mit der Generalagentur
der Hamburg Amerikaniſchen PacketfahrtActien-
geſellſchaft in Leipzig in Verbindung und wollte da
ſelbſt am 10. Auguſt für einen Dritten die Ueber
fahrtskarten in Empfang nehmen. Dem expe
direnden Beamten fiel aber auf, daß die in dem auf
dem zur Legimation vorgelegten Reiſepaß der
auf den Kaufmann Emil Eduard W. ausgeſtellt
war, angegebene Kinderzahl nicht mit derjenigen,
die Wehlmann vorher angegeben hatte, überein-
ſtimmte, und ſo kam es, daß man gegen W.
Mißtrauen hegte und deſſen Jnhaftnahme ver
anlaßte. Man fand bei ihm nahe an 3000 Wkk.
in baar, ſowie drei gefälſchte Wechſel über 1000,
1000 und 6000 Mk. vor. W. war geſtändig.
Jn der vor der 4. Strafkammer in Leipzig
gegen ihn kürzlich geführten Verhandlung kamen
17 mit dem Acceptvermerk gefälſchte und in
Leipzig diskontirte Wechſel in Betracht, die ſich
in Summen von 320 bis 2032 Mk. insgeſammt
auf 2118450 Wek. belaufen. Sieben falſche
Accepte in Höhe von 500 bis 2032 Mk. ſind
von dem Spar und Vorſchußverein in Reudnitz
discontirt worden, da derſelbe keinen Grund hatte,
Mißtrauen zu hegen. Die Accepte ſind nicht
eingelöſt worden, doch hat die aus der Aktien-
kommanditgeſellſchaft Ziegelei Spergau gebildete
einfache Aktiengeſellſchaft ſich mit dem genannten
Spar und Vorſchußverein dahin geeinigt, daß der
leßtere die ſich auf 10000 Mk. belaufenden Wechſel
forderungen auf drei Jahre ſtundet. Sechs falſche
Wechſel in Höhe von 1000 bis 1553 Wek. ins
geſammt 8539,50 Mk. erhielt der Leipziger
Weinhändler W. von Wehlman. Derſelbe iſt
jedoch dadurch gedeckt, daß er von Wehlmann eine
Sicherheitshypothek von 4000 Mk in den Händen
hat, unddaß für die drei Wechſel die Aktiengeſellſchaft
Ziegelei Spergau aufzukommen hat. Schaden er
leidet dagegen die Spar und Gewerbebank Leipzig,

bei der Wehlmann vier auf ſeinen eigenen Namen
ausgeſtellte Wechſel in Höhe von ca. 3000 Mk.
discontirt, aber nicht eingelöſt hat. Die Actienge-
ſellſchaft Ziegelei Spergau ſelbſt erleidet inſofern
Schaden, als ſie für ca. 32000 Mark von
Wehlmann unberechtigter Weiſe auf die Firma
ausgeſtellte und mit dem Stempel der Geſell
ſchaft verſehene Wechſel zu honoriren hat, während
Wehlmann nur mit 25000 Mark haftet und
90000 Mark Actien, die er beſaß, weiter
verkauft und verpfändet ſind. Die fälſchlicher
Weiſe erlangten Baarmittel ſind zum Theil von
Wehlmann zu Lohnauszahlungen in der Ziegelei
Spergau verwendet worden. Der Gerichtshof
berückſichtigte die Zwangslage, in der ſich der
bisher unbeſcholtene 35 Jahre alte Angeklagte be
funden und verurtheilte denſelben nach Lage der
Sache unter Anrechnung von 4 Monaten er-
littener Unterſuchungshaſft zu 4 Jahren 6
Monaten Gefängniß und zu 5 Jahren
Ehrverluſt.

Jn einem Hofe der Gotthardtsſtrräße ſtel
einem Dienſtmädchen ein Dachziegel auf den
Kopf, wodurch dasſelbe eine ſtark blutende
Wunde davontrug. Daß Mädchen mußte ſich in
ärztliche Behandlung begeben.

Ueber die neueſte Frauenhaar-
tracht berichtet das „N. Wien. Tgbl.“: Es hat
ſich ein für die Damenwelt bedeutſames Ereig
niß vollzogen. Die Modefriſuren für das Jahr
1894 wurden in Wien feſtgeſtellt. Die neue
Modefriſur unterſcheidet ſich nicht unweſentlich
von derjenigen des Vorjahres. Die Wellenform
iſt beibehalten. Der Knoten am Hinterhaupt iſt
jedoch beſcheidener, kleiner geworden, und der vor-
dere, die Stirn zierende Theil, ragt hoch auf, zu
beiden Seiten an den Schläfen ſind Ringellöck-
chen. Die Wiener Friſeur-Genoſſenſchaft erkannte
nachſtehender Haartracht den erſten Preis zu
Die Haartracht wird dadurch hergeſtellt, daß
man das Haar von einem Scheitel zum anderen
theilt und dann aus dem Haar des Hinterhauptes
in der Mitte des Kopfes einen Bund macht.
Hierauf friſirt man das Scheitelhaar über einen
Janikſchen Modekamm, theilt das rückwärtige
Haar in einen größeren und zwei kleinere Theile,
flicht aus erſterem einen ſechstheiligen Schulzopf
und überſchlägt denſelben nach vorn. Aus den
zwei kleinern Theilen arrangirt man Arabesken
und Löckchen. „Wie ſüß?“

Lützen 17. Januar. Von den Kindern
unſerer Stadt liegen gegenwärtig eine große
Zahl an Maſern krank darnieder. Die
Reihen in den Schulklaſſen haben ſich ſeit den
Ferien mehr und mehr gelichtet. Da laut An-
ordnung der Behörde ſämmtliche Kinder einer
Familie, in der Kinder an den Maſern erkrankt
ſind, auf Wochen der Schule fern bleiben müſſen,
ſo werden auch die Oberklaſſen dadurch in Mit
leidenſchaft gezogen. m

Vermiſchte Nachrichten.
Das 900. Todesjahr der Herzogin Hedwig

von Schwaben. Die Geſtalt der ſchönen und ſtolzen
Herzogin Hedwig oder Hadewig von Schwaben iſt durch
Scheffel's „Ekkehart“ den weiteſten Kreiſen der deutſchen
Leſewelt bekannt und vertraut und ſeit Erſcheinen jener
meiſterhaften „Geſchichte aus dem 10. Jahrhundert“ viel
fach in Wort und Bild verherrlicht worden. Deshalb fei
daran erinnert, daß 1894 das 900. Todesjahr der
Herzogin iſt. Sie war als Tochter des Herzogs Heinxich I.
von Bayern und ſeiner Gemahlin Judith geboren ohne
daß wir ihr Geburtsjahr kennen, wurde ſchon in früher
Jugend mit dem griechiſchen (byzantiniſchen) Kaiſer Kon
ſtantin Porphyrogenetos verlobt und von einem byzan
tiniſchen Hofbeamten durch Unterricht im Griechiſchen e.
auf ihre Stellung als Kaiſerin vorbereitet, wußte aber die
ihr verhaßte Verbindung zu vereiteln. Der Bräntigam,
ſo berichtet die Chronik, ſandte einen berühmten Maler
nach Deutſchland, um ein Bild der Auserkorenen
zu malen vor ihm verſtellte Hedwig ihr Geſicht ſo, daß
das Bild ſehr ungünſtig ausfiel und den Kaiſer zur Auf
löſung der Verlobung veranlaßte. Jm Jahre 955 reichte
ſie ihre Hand dem Herzoge Burchard II. von Schwaben,
den ſie durch ihren Geiſt und ihre Schönheit beherrſchte,
verlor ihn 973 durch den Tod und zog ſich als Wittwe
auf den Hohyentwiel zurück. Hier ſetzte ſie mit dem
Mönche Ekkehart, Palatinus von St. Gallen, ihre ſchon
früher getriebenen gelehrten Studien fort, was die Grund
lage zum Aufbau der Scheffel'ſchen Erzählung bildet.
Sie ſtarb im Jahre 994, der Tag ihres Todes iſt nicht
überliefert.

Furchtbares Unglückin einem chineſiſchen
Tempel. Nach einer in San Francisco eingetroffenen
Dampfermeldung aus Hongkong brach im großen
Tempel zu Ningpo (Chinag) am 8. Dezember während
der jährlichen Theatervorſtellung zu Ehren der
Götter Feuer aus. Ein Knabe hatte eine brennende
Cigarette auf einen Strohhaufen geworfen. Sofort ſtand
der Tempel in hellen Flammen, die auch die
Treppen ergriffen, wodurch den vielen auf den Galerien

Anweſenden der Rettungsweg abgeſchnitten
wurde. 300 Frauen und Kinder kamen in den
Flammen um oder wurden im Gedränge nach den
Ausgängen erd rückt. Viele wurden auch durch Herab
ſpringen aus den Fenſtern getödtet oder ſchwer
verletzt.

Ohne Liebe. Es giebt eine Stadt auf unſerer
alten Erde, in welcher die Herzen nicht für einander
ſchlagen, die Sinne nicht in Liebe und Leidenſchaft ent
brennen. Dieſe Stadt ohne Blut und ohne Sonne heißt
Bolskala-Malta und liegt in Sibirien. Die unglücklichen
Bewohner, etwa 1000 Männer und Frauen, gehören der
religiöſen Sekte der Skoptzy an, die wegen ihres religiöſen
Bekenntniſſes nach Sibirien verbannt wurden. Den
Skoptzy iſt die Liebe durch den Glauben, den ſie ſich ſelbſt
geſchaffen haben, auf's Strengſte unterſagt. Ein Peters
burger Forſcher, der ſoeben von einer Reiſe durch Sibirien
heimgekehrt iſt, giebt feſſelnde Aufſchlüſſe über das Leben
jener Sekte. BolskaiaMealka befindet ſich in einem Zu
ſtande muſterhafter Ordnung und Sauberkeit breite und
reinliche Straßen ſolide Häuſer meiſt hellfarbig, aber
ohne die geringſte Spur von künfſtleriſchem Geſchmack, ver
leihen der Stadt ein faft freundliches Ausſehen. Die
Bewohner haben eine Vorliebe für die hellen Farben, be

Freitag, den 19. Januar.
ſonders für die weiße. Was aber auf den Beſucher den
tiefſten Eindruck macht, iſt die herrſchende Grabesſtille.
Kinder giebt es natürlich nicht, die Erwachſenen ſprechen
faſt gar nicht mit einander, und was ſie ſprechen, wird im
Flüſtertone geſagt. Sehr gaſtlich und zuvorkommend,
bieten ſie Alles auf, um dem Fremden den Aufenthalt
angenehm zu machen, man wird erſucht, nicht zu rauchen
und alkoholiſche Getränke zu verlangen. Die Wieder
bevölkerung der Stadt geht vor ſich, indem die Vornehmen
alljährlich in Rußland herumſchwärmen und neue Au
hänger anwerben, die als Kinder adoptirt werden und
ſpäter das ganze Vermögen dieſer nie Väter geweſenen
„Väter“ erben. Die Bewohner ſind ſehr arbeitsſam,
ſanftmüthig und ehrlich. Es giebt keine Gerichte, keine
Polizei, keine Gefängniſſe und keine Zeitungen und
Alle bezahlen ihre Steuern pünktlich. Und das Alles,
weil es keine Liebe in BolskaiaMarka giebt.

BerlinerHeirathsſtatiſtik. Viele Berlinerinnen
ſchreiten recht früh aber auch noch recht ſpät zur Ehe.
Der Bericht von 1892 verzeichnet 2 vor dem Standesamt
erſchienene Jungfrauen im Alter von 15--16 Jahren, aber
auch eine heirathsluſtige bisher ledige Dame mit der ſtatt
lichen Zahl von 69 Jahren. Allein das find Aus
nahmen. Die große Mehrheit (11 849) heirathete im Alter
von 20--30 Jahren. Nach dem 35. Jahre ſchritten über
haupt nur 1848, nach dem 40. nur 868 Frauen zur Ehe.
Bei den Männern iſt natürlich das Heirathsalter etwas
höher. Den 1190 vor dem 20. Jahre heirathenden Frauen
ſteht nur 1 „Mann“ dieſes Alters gegenüber in der
Altersklaſſe von 20--25 Jahren kommen auf 6742 Frauen
nur 3956 Männer die ſtärkſte Zahl (7599) weiſt bei den
Männern das Alter von 25--30 Jahren auf. Jn den
16 999 im Jahre 1892 geſchloſſenen Ehen war in 11 906
Fällen der Mann älter als die Frau, in den übrigen
5093 Fällen war es umgekehrt. 4977 Männer wählten
eine mehr als 5 Jahre jüngere Frau. Davon hielten ſich
allerdings 3324 in der Differenz von 5 10 Jahren,
während in 99 Ehen der Unterſchied 25 und mehr Jahre
betrug. Einen mehr als 5 Jahre jüngeren Mann
heiratheten 1324 Frauen doch betrug die Minderzahl im
Alter des Mannes nur in 336 Ehen über 10 und nur in
21 Ehen mehr als 20 Jahre. Heirathen, bei denen
der Mann mehr als 25 Jahre jünger war, kamen
nur 4 zu Stande. Auf den glücklich geſchloſſenen Ehe
bund folgt, abgeſehen von der durch menſchliche Schwach
heit herbeigeſührten Löſung nicht ſelten recht ſchnell die
Trennung durch den Tod des einen Ehegatten. Von den
im Jahre 1892 gewaltſam getrennten 7791 Ehen hatten
102 noch nicht ein Jahr, 252: 1 Jahr, 1266 weniger als
5, 2352 weniger als 10 und nur 69 länger als 50 Jahre
beſtanden, gewiß Zahlen, die die Unbeſtändigkeit des menſch
lichen Glücks mit größerer Deutlichkeit darftellen, als lange
Schilderungen es vermögen. Wenn man noch hinzunimmt,
daß bei der letzten Volkszählung in Berlin neben 277 429
verheiratheten Frauen 76 829 verwittwete und 5118 ge
ſchiedene gezählt wurden, daß alſo für die Frauen auf drei
beſtehende Ehen immer eine bereits getrennte kommt, ſo
verdüſtert ſich das Bild noch mehr und man giebt dem
alten Worte Recht, das mahnend ſagt: „Glück und Glas,

Wie leicht bricht das!

Der Muſikkrawall in St. Gallen. Ueber
den Muſikkrawall in St, Gallen in der Schweiz liegen
jetzt genauere Mittheilungen vor Am Sonnabend Abend
kam es zu einem argen Skandal. Veranlaſſung dazu
war der Umſtand, daß eine Anzahl Offiziere einen Ball
gab und ſich dazu von einer deutſchen Regimentsmuſik
(aus Weingarten) aufſpielen ließ. Das wurde in mehreren
Kreiſen unliebſam vermerkt; am Sonnabend Nach-
mittag erſchien daun im „Stadtanzeiger“ ein Jnſerat,
in welchem gefragt wurde, ob es ſich ſchicke, „daß
ſchweizeriſche Offiziere in einer Schweizer Stadt in der
eine anerkannt tüchtige Theaterkapelle und eine jederzeit für
alle öffentlichen Zwecke ſich opfernde Stadtmuſik zur Ver
fügung ſteht, für ihren heutigen, 8 Uhr Abends beginnen
den Ball im Muſeum eine deutſche Regimentsmuſik enga
giren Das Jnſerat ſcheint Oel ins Feuer gegoſſen zu
haben denn alsbald ſammelte ſich vor dem Muſeum ein
ſtets größer werdender Haufe von Leuten, welche die anfahren
den Ballgäſte mit Schreien und Pfeifen bewillkommten und
ſchließlich am Muſeum einige Fenſter einwarfen. Der Skandal
dauerte bis 3 Uhr Nachts die Polizei war, trotz ihrer
Bemühungen ohnmächtig dagegen, doch hat ſie ſich die
Hauptſchreier gemerkt und auch einige verhaftet. Nach den

ſchweizeriſchen Blättern ſcheint der Skandal ſich nicht gegen
die deutſche Muſik, ſondern nur gegen das Ballkomitee
gerichtet zu haben, weil dieſes in Verſchmähung heimiſcher
Kräfte eine fremde Muſik zuzog. Der Skandal wird darum
nicht ſchöner. Bemerkenswerth iſt, daß ſchon vor mehreren
Jahren ſich etwas Aehnliches ereignet hat.

Berliner Leben. Ein Leſer der Voſſ. Ztg. ſchreibt
derſelben „Wie verderblich die Unſitte des Zugebens in
vielen Schreibwaarenhandlungen wirken kann davon er
lebte ich dieſer Tage ein Beiſpiel Jn den Laden tritt ein
etwa 13 jähriges Schulmädchen und verlangt ein Heft.
„Mit oder ohne Zugabe lautet die ſtereotype Frage des
Verkäufers. „Mit Zugabe!“ Das Kind empfing ein wenige
Blätter zählendes Heft aus minderwerthigem Papier mit
dünnem Löſchblatt „ſo, nun ſuche Dir aus dem Kaſten
dort ein Stück als Zugabe aus Jn beſagtem Kaſten
lag allerhand Tand und Flitter, Knallbriefe und dergl. Das
Mädchen glaubte ſich unbeobachtet, ließ ſacht einige Stücke
in ſeine Taſche gleiten und wandte ſich dann mit einem
weiteren einem „ſilbernen Fingerhut“, dem Verkäufer
zu dieſes Stück habe es ſich ausgewählt.
Der Kaufmann war geſchädigt und das Kind durch die
gebotene Gelegenheit zum Diebe geworden ich kannte es
zufällig als Spielgefährtin meiner Tochter der Vater
iſt vortragender Rath in einem Miniſterium. Jch knüpfe
daran die dringendſte Mahnung an alle Eltern nie zu
geſtatten daß ihre Kinder in Geſchäften kaufen wo zuge
geben wird, und zwar aus recht vielen Gründen wie
obiges Beiſpiel lehrt.“

Durch ſchlagende Wetter wurde auf Zeche
„Karolinenglück“ bei Bochum 6 Bergleute ſchwer verletzt.

Der Luſtmörder Scherer iſt in Melun Frank
reich) hingerichtet worden.

Feuersbrunſt. Die bedeutende Weberei in Firma
Knopf und Söhne in Bayreuth wurde durch Feuer voll
ſtändig zerſtört. Der Schaden iſt beträchtlich. Der Be
ſitzer Namens Weber iſt bei dem Brande nebſt mehreren
Feuerwehrleuten verletzt worden.

Theater und Muſik.
Stadttheater Halle. Spielplan Freitag,

19. Januar. Abends 77 Ußr. Zweites und letztes
Gaßfiſpiel von Cavaliere Leone Fumagalli vom kl. Argen
tina Theater in Rom. Siziltaniſche Bauernehre. Oper in
1 Aufzug. Muſik von Pietro Plascagni hierauf Der
Bajazzo. Oper in 2 Akten und einem Prologe, Dichtung
und Muſik von R. Leoncavallo,

Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Neues
Theater. Freitag: Der Ring des Nibelungen II. Die
Walküre. Anfang 6 Uhr. Sonnabend: Torquato
Taſſo. Schauſpiel in s Akten ven Goethe. Altes
Theater. Freitag: Das Heirathsöneſt. Anfang
Uhr. Sonnabend Nachmittags 3 Uhr Prinzeſſin Gold
haar. Abends 8 Uhr: Die Reiſe um die Erde.

Heer und Marine.
Jnformations-, Lehr- und Uebungée-

kurſe bei der Jnfanterie-Schießſchule. Der
Kaiſer hat beſtimmt, daß bei der JnfanterieSchießſchule im
Jahre 1894 zwei Jnformationskurſe für je 33 Oberſt
licutenants und Majors der Jafanterie, ein Jnformations-
kurſus für 30 Regimentskommandeure und im Rauge

gleichſtehender Stabsoffiziere der Kavallerie, ſowie ein Jn
formationskurſus für 39 Regimentekommandeure und im
Range gleichſtehender Stabsoffigiere der Jnſanterie abzu
halten ſind. An Lehrkurſen finden 4 ſtatt. Zu jedem
find 60 Hauptleute und 30 Lieutenants der Jufanterie zu
kommandiren. An Unteroffizier Uebungskurſen iſt je einer
in Spandau-Ruhleben und auf den Truppen-Uebungs
plätzen Senne und Hagenau mit insgeſammt 420 Unter
offizieren der Jufanterie abzuhalten. Als Hilſslehrer
dürfen Lieutenauts bis zur Zahl von 12 herangezogen
werden Das Keiegsminiſterium iſt ermächtigt, unter Um
ſtäuden eine Erhöhung der für die Kurſe feſtgeſetzten Theil
nehmerzahl eintreten zu laſſen. Die näheren Anordnungen
über die Kommandirungen zu den verſchiedenenen Kurſen
ſind vom Kriegsminiſter im Armee-Verordnungsblatt ver
öffentlicht worden.

Von unſerer Marine. Nachdem in den
erſten Novembertagen 1893 die erſten Rekrnteneinſtellungen
für die Marine im laufenden Etatsjahre ſtattgefunden
haben, werden die zweiten am 1. Februar d. J. folgen.
Es werden zur Aushebung 1200 Mann gelangen.
Außerdem werden am 1. Februar noch eine unbeſchränkte
Anzahl von Einjährig-, Dreijährig- und Vierjährig-Frei
willigen eingeſtellt. Da die November- Einſtellungen in die
Marinetbeile 1000 Mann betrugen, ſo beläuft ſich der bis
herige Erſaßz im laufenden Etatsjahre auf gegen 2200
Mann, ausſchließlich der Freiwilligen. Jn Marinekreiſen
verlautet, daß der Kaiſer auch der Vereidigung der am
1. Februar einzuſtellenden Mannſchaften beiwohnen wird.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen
Briefkaſten der Privatpoſtanſtalten.Jn letzter Zeit hat ein Sonderfall die wiederholte Er

wägung der Frage veranlaßt, ob es den Privatanßialten,
die ſich mit der Beſörderung von Briefen innerhalb ein
und deſſelben Ortes befaſſen, polizeilich verboten werden
kann, Brieſkaſten an den Außenſeiten der Häuſer anzu
bringen. Nach dem Ergebniß der Erwägung erſcheint ein
ſolches Berbot in ſo weit zuläſſig und angezeigt, als durch
das Anbringen der Briefkaſten eine Beeinträchtigung des
öffentlichen Verkehrs herbeigeführt werden würde. Ob eine
dieſer Vorausſetzungen vorliegt, ſollen die Octspolizei
behörden in jedem einzelnen Falle prüfen und, wenn die
Frage zu bejahen iſt, in geeigneter Weiſe einſchreiten.

Schutzſtreifen bei den Kleinbahnen. Der
preußiſche Eiſenbahnminiſter hat entſchteden, daß bei Klein
bahnen, welche mit Lokomotiven betrieben werden, von der
Anlage eines Schutzſtreifens ſo lange abgeſehen werden
kann, bis Erfahrungen die Nothwendigkeit eines ſolchen an
beſtimmten Stellen ergeben haben, voransgeſetz', daß
durch eutſprechende Einrichtungen dem Answurfe aus dem
Aſchenkaſten der Lokomotiven vorgebeugt wird. Die Er
füllung dieſer Vorausſetzung wird bei der Genehmigung
ſicher zu ſtellen ſein. Nur an ganz beſonders gefährdeten
Stellen wird es gerechtfertigt ſein, alsbald Schutzmaß-
regeln, aber nur in ſehr engen Greuzen, anzuordnen. Ein
Vorbehalt in den Genehmigungsurkunden, daß im Falle
des Bedürfniſſes die Bahnanlagen entſprechend zu ändern
ſind, wird daher einſtweilen genügen.

Gerichtsverhandlungen.
Von Einem, der im Wahllokal ſeineMütze nicht abnah m. Wir haben ſ. Z. berichtet, daß

ein Arbeiter wegen Beleidigung des Wahlvorſtandes zu
Zangenberg vom Schöffengericht Zeitz zu 20 Mark Geld
ſtrafe verurtheilt wurde, weil er bei der letzten Reichs
tagswahl im Wahllokale trotz an ihn ergangener Aufforde
rungen oſtentativ ſeine Mütze auf dem Kopfe behielt. Er
meinte, das Mützeabnehmen ſtehe nicht im Wahlgeſetze.
Die Berufungeſtrafkammer in Naumburg, die er zur Ent
ſcheidung anrief, hat in ſeinem Benehmen gleichfalls eine
Beleidigunz des Wahlvorſtandes erblickt und am 13. d.
das ſchöffengerichtliche Erkenntniß beſtätigt.

WMarktberichte.
Halle, 18. Januar. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklerzebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen ſtill 137
bis 143, feinſter märkiſcher über Notiz Rauhweizen
bis 147, Roggen flau, 127--131, Gerſte ſtill, Brau
160--175, feine und Chevalier 180 195, feinſte über
Notiz, Futtergerſte 120 135, Hafer ruhig, 161-173,
Maie, amerikaniſcher Mixed 123 bis 124, Donau
mais 121 v5i8 134, Rapo Rübbſen

Erbſen Victoria 190 bis 200. Kümmel
exclufivoe Sack per 100 Kilo netto, 67--69,00
Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt, netto. Hall.
prima Weizen 34,50 bis 35,50, nach Qualität bezahlt.
Maiosſtärke für 100 Kilo einſchl. Faß 33,09--34,00, (Preiſe
per 1060 Kilo netto,) Linſen 32-48. Bohnen 15 17, Lupinen

Kleeſaaten Rothklee 120 132-148, Blauer Mohn
48-- 49. Futterartikel beſſere Stimmung, Futtermehl 12,00
bis 12,50, Roggenkleie 9,50 10,0 Weizenſchaalen 9,00 bis
9,50,Weizengrieskleie 900,-—9,50, Malzkeime, helle, 11,50 bis
12,00, dunkle 10,00-- 11,00, Oelkuchen 13,25 14,00,
Malz 28,50--30,50, Rüböl Petroleum feſt 20,60--21,
Solaröl 0,825/30 10, Spiritus per 10 000 L.
ſtill. Kartoffelſpiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe
R Mk., mit 70 Mk. BVerbrauchsabgabe 33,70 Mk.

uden

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 19. Januar
Mildes, wechſelnd bewölktes, vorwiegend

trübes, windiges Wetter mit Regenfällen.
Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
i e

I ubert Vllrichis
Kräuter-Wein,

vortrefflich wirkend bei allen Magen-, Hals und
Hamorrhoidalleiden, bei Blutmangel und
Entkräfrigung.

Ein vielfach erprobtes Mittel, was
Tauſende von Dantſchreiben beweiſen.

„Kräuterwein iſt kein Abführmittel,
„„ſondern erregt den Appetit, ſtärkt die
„„Verdauungsorgane und ſorgt für regel-
„mäßige Verdauung und für die Bildung
„geſunden Glutes.“

Kräuterwein iſt in Flaſchen (nebſt De
brauchsanweiſung) à W. 1,78 u. M. 1,20 zu
haben in Merſeburg in beiden Apotheken und in
Lauchſtädt, Querfurt, Schkeuditz, Halle,
Döllnitz, Cisleben, Lützen, Markranunädt, Dürrenberg, Laucha, Naumburg,
Leipzig in den Apotheken. Auch verſendet die
Firma Hub. Ullrich, Leipzig, Weſtſtr. 82,
3 und mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original
en nach allen Orten Deutſchlands porto und
liſtefrei.
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Die Arbeiten und Lieferungen
zum Neubau des Schul und Küſter-
hauſes zu Cursdorf ſollen verdungen
werden. Die Zeichnungen u. Bedingungen
liegen bei mir zur Einſicht aus. Das Preis
Verzeichniß kann für zwei Mark bezogen
werden.

Die Angebote ſind poſtfrei, verſchloſſen
und mit entſprechender Aufſchrift ver
ſehen, bis

Freitag, den 26. Januar,
Vormittags 10 Uhr,

bei mir einzureichen.

Merſeburg, den 11. Jan. 1894.
Der Kgl. Kreisbauinſpektor.

Matz.

Bekanntmachung.
Die Nachtwächterſtelle der Ge

meinde Daſpig ſoll vergeben werden.
Bewerber mögen ſich melden bei dem Ge
meindevorſtand auch kann das Schafe
u. Gänſehüten mit übernommen werden.

Der Gemeindevorſtand
Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 20. d. M.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hierſelbſt

1 Nähmaſchine für Schuh-
macher u. gutes Pianino(neu).

Merſeburg, den 18. Januar 1894.
Tanuchnitz, Gerichtsvollzieher.

Weiden- Verkauf.

Die Korbweiden auf einem Wieſen
grundſtücke von 48), Morgen Größe in
Tragarther Rittergutsflur ſollen unter
Beding des Rodens vergeben werden.

Angebote bei

Kuhfuss, Kreis-Secr.
Wieſen Verpachtung.

230 Morgen Tragarther
RNittergutswieſen ſollen in Parzellen
von beliebiger Größe auf einen längeren
Zeitraum verpachtet werden.

Angebote nimmt entgegen

Kuhfosgs, Kreis-Secr.

Holz- Auction.
Jn dem Rittergutsholze zu Kötzſchau

ſollen

Mittwoch, den 17. Januar,
Vormittags 10 Uhr,

20 Stück Eſcheu Abſchnitte (Nutzholz)
bis zu 0,70 m untere Stärke und
bis zu 10 m Länge,

20 Stück Eſchenabſchnitte (Brennholz),

2 Rüſßſtern,
2 Ernrlen,

100 Haufen Unterholz
meiſtbietend unter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft
werden.

Kötz ſchau, den 4, Januar 1894.
Rabe, Holzaufſeher.

4000 Mk. Kaſſengelder
zu 4 ſind zum 1. Mai 1894 auf gute
Hypothek auszuleihen, einzeln oder im
Ganzen, durch

Rendant Wilhelm Schmidt,
Großlehna.

1560., 000 M.
Privatgeld

ſind, auch in kleinen Beträgen auf
Landhypothek, bei genügender Sicher-
heit auch zur 2. Stelle auszuleihen.
Angebote ſind unter L. A. 7 in der
Kreisblatt Expedition niederzulegen.

Eine Dreſchmaſchine
und eine Reinigungsmaſchine, f aſt
noch neu, ſtehen zum Verkauf.

Frau Friederike Koch,
Oechlitz.

100 chm Bauſand
hat zu verkaufen Bothin in Nempitz

20—-25 Etr. gutes Kleeheu
hat zu verkaufen

Albert Günther, Eisdorf.
z Ein Paar Läufer-

ſchweine hat zu ver
kaufen

W. ARichter, Schuhmacher, Mücheln.
Eine noch b. Are (guter Togut erhaltene Lith er

iſt zu ver
kaufen PDalleſche Straße 8.

Ein feiner WBallfächer mit Feder
beſatz preiswerth zu verkaufen.

in der Kreisblatt Expedition.

Beaufſichtig. d. Schularb.

als hochtragende Färſen u. Kühe,

Zu erfr. ve ceniethen und zum 1. Ju li zu beziehen.

Jubiläums- Feier
der landwirthſchaftl. winterſchule Merſeburg.

Die 25 jährige Jubiläumsfeier der landwirthſchaftlichen Winterſchule zu Merſe
burg wird in Verbindung mit der Feier des 50 jährigen Beſtehens des landwirth
ſchaftlichen Kreis Vereins daſelbſt

Mittwoch, den 21. Febr., Nachm. 3 Uhr,
im „Tivoli“ zu

ſtaltfinden. Jch möchte nicht unterlaſſen, die früheren Schüler der landwirth-
ſchaftlichen Winterſchule, deren Theilnahme an der Feſtfeier ſehr willkommen ſein
wird, hiervon zu unterrichten und ausdrücklich einzuladen,

Die zu der Jubelfeier zu treffenden Veranſtaltungen machen es aber nöthig,
daß die Theilnehmer an derſelben ſich zeitig vorher und ſpäteſtens bis
I. Februar d. J. melden und ihre Anmeldung an den Direktor der Winter
ſchule, Herrn Glaß Merſeburg (Neumarkt 38), richten. Den Theilnehmern
wird hierauf ſofort das Feſtprogramm überſandt werden.

Dölkau, den 12. Januar 1894.
Der Vorsitzende

des landwirthſchaftlichen Kreis Vereins Merſeburg.
Graf Hohenthal.

SSGGGGGneneeTöchterhort Weiss cher Stiftung, Weimar.
Gründliche und gediegene Ausbildung confirmirter Töchter für Haus,

Beruf und Leben. Perfecte Schneiderei, Wäſchefabrikation u. ſ. w. Jede
gewünſchte Bildungsgelegenheit gegeben. Muſik und Tanzſtunde. Preis
für vorzügliche Penſion und Unterricht M. 45 pro Monat. Aufnahmen
Anfang April. Proſpecte durch die Oberin

Emmilie Strecker.

Höhere Handelsschule der Innungshalle zu Gotha.
Beginn des neuen Schuljahres d. 3, April. 4jähr. Kursus, Das Reite-

zeugniss berechtigt z. einjähr. Dienst. Schulgeld jährl. 120 M. Auskuntt durch

Director Dr, P, Regel,.

Cibils Fleisch-Extracte
sind die besten, nahrhaftesten ünd daher

im Gebrauch billigsten.

General-Depöt der Cihbils Fleisch-Extracte

Max Kocoh, Hoflieferant,
Conserven-Fabrik, Braunschweig.

Prämüirt mit 28 goldenen und silbernen Medaillen,

(ibils

Gibils

e r
4 Bernhardinerfeinſter

Alpenkräuter-Magenbitte:

von Wallrad Ottmar Bernhardkörigl. bayr. Hofdeſtillateur in Lindau i. B.
iſt unentbehrlich zur Förderung und Erhaltung des Appetites,
no rmaler Verdauung, regelmäßigen Stuhlganges und geſunder
P,lutbildung. Er regelt die Funktionen des Magens unglaub
lich raſch, ſchafft Wohlbehagen, geſundes blühendes Ausſehen
und iſt der tägliche Genuß einiger Gläschen als Früh-
jahr und Herbſtkur ein wahres Labſal für Hämorrhoidal
leidende. Aecht zu haben in Flaſchen à M. 4.--, M. 2.10 u. M. 1

bei 0scur Leherl.S el eW Freitag, den 19. d. Mts. trifft ein
großer Transport

aW Pa. Weſer-
Scc S zS VWarſch-Vieh

ſowie neumilchende

Kühe mit den Kälbern
bei mir zum Verkauf ein.

E. rn ber.F reundl. Part.Wohn. ung, beſt. Eine ordentliche Dreſcherfamilie
aus 2 St., K., K, u, Zub ehör, iſt zu ſucht zum 1. April

ver niethen und 1. April zu beyiehen. S Vogoel, Kleingräfendorf.
Wwe. Kü.hn, Karlſtr. 1. s Eine ordentliche Arbeiterfamilie

J „reundl. Part.-Vohnung findet bei freier Wohnunz und gutem LohnJ 3 Stuben Kammer Küche 8 zu zum 1. April Stellung.

Hugo Schimpf, Großgräfendorf.
2ordentl. Dreſcherfamilien
finden zum 1. April bei freier Wohnung

3 a erfragen Unteraltenbuntg 22, 1 Tr.

Die obere Wohnung in meinem
Referenzen. Wo ſagt die Kreisbl.-Exped. H auſe Lindenſtr. S iſt an derweitig zu lohnende Arbeit auf dem

ve rmiethen. P. Sc, hmmnidit. Rittergut Altranſtädt.
Serantwortlich für den Reelame und Anpeigentheil Stiebri t in Merſeburg. Squehpreſſendrug und Verlag von A. Leid holdt

Die Weingrosshandlung 9

von

A. Burghardt
in Erfurt und Ruppertsburg in
der Rheinpfalz empfiehlt ihr bei Herrn
Hermann Pfautsech in Merſeburg be-
ſtehendes Commiſſionslager zur geneig-
ten Beachtung. Sämmtliche Weine, für
deren Reinheit auf Grund amtlicher
chemiſcher Unterſuchungen Garantie ge-
leiſtet wird, werden zu denſelben Preiſen
abgegeben, wie in Erfurt.

Hasen,friſch geſchoſſen, ganz und zerlegt,

Ia. Rothwiildh,
als: Bratenſtücke u. Kochfleiſch,
Ia. Dam- und Rehwild,

als: Rücken, Keulen u. Blättchen
empfiehlt billigt. Wolf.

Frischen Schellſisch,
frische Sülze,

junge feiste Fasanen und Enten]
empfiehlt

C. L. Zimmermann.
Br.

W

u
a

79 W

8
S

nalſensty en
Von nur gediegener Art

in meinem

Gelegenheitskauf.
Eine größere Anzahl, ca. 70-80

Stück, neue, darunter ca. 20 Stück wenig
gebrauchte ein und zweithürige

Geldſchränke
mit Stahlpanzer, hat bedeutend unter
früherem Koſtenpreis ſehr billig abzugeben

A. Täcessler,
Maſſchinen- und Geldſchrank-

Fabrik, Zerb ſt i. Anh.
Stablpanzer-Geldschränke,
feuer, fall- und diebesſicher Fabrikate
erſten Ranges. J. C. Petzold,

GeldſchrankFabrik, Magde-
burg Knochenhauerufer 19.

Ein tüchtiger
Krankenwärter

ſofort geſucht. W melden bei
r. Taubert.

Ein Sohn achtbarer Eltern kann Oſtern
oder früher unter günſtigen Be

dingungen bei mir in die Lehre treten.

Herm. Kiüetz,
Fleiſchermeiſter, Schafſtädt.

uche zum 1. April er. für meine größere

Colonialwaaren Handlung en-
gros et en-détail einen jungen Mann
achtbarer Eltern, mit guten Schulzeug
niſſen, unter günſtigen Bedingungen als

ger Lehrling.
Koſt und Logis im Hauſe. Angebote unt.
L. u. 39428 bef. Rud. Moſſe,
Halle a/S.

BWinen Lehrling
ſucht A. Süebert, Drechslermſtr.,

Lauchſtädt,

Ein Lehrling
wird zu Oſtern geſucht von

K. Schüiller, Fleiſchermſtr,,
Mücheln,

Einen Lehrling
ſucht zu Oſten Paul W eber,

Bäckermſtr., Georgſtr. 4,

Ene Lehrling ſucht unter gün
ſtigen Bedingungen

Julius Wencke,
Klempnermeiſter in Lauchſtädt.

6 in Junge der Klempner werden
S will, kann ſofort oder auch ſpäter

in die Lehre treten bei

Bernh. EIKner,
Klempnermeiſter in Schafſtädt.

Ein Sohn achtbarer Eltern von außer
halb, welcher Luſt hat, die Schuh

macherei zu erlernen, kann unter ſehr
günſtigen Bedingungen zu Oſtern eine
Lehrſtelle erhalten bei

August Rühlemann,
Schuhmachermeiſter, Bad Lauchſtädt.

Ein Logis, Oſtern beziehbar, zu
vermiethen. A. Grunow, Sand 14.

Freitag den 19. Januar

der deutschen und aus-
ländischen Zeitungen

Frankfurt a. II.
Berlin, Hamburg, Lelpzlg eto.

Prompte und bilige
Bedlenung.

Föohster Rabatt
Entwürfe von Anzeigen in
augenfälliger u. gesehmack-

voller Welso.
Kostoenansehläge ung

Kataloge gratis

Poſtgehülfen prüfung.
Vorbereitung dazu im ſtaatl. conceſſ.

Inſtitut von Direkt. W eber, Leipzig,
Salomonſtraße 25. Preis 600 Mk.

Vorbereitungsanustalt
für die Postgehülfen-Prüfung, Han-
delsfach u. Communalämter. Aelteste,
grösste und sicherste Anstalt, Ueber
1500 bestanden die Prüfungen.

Kiel,
J. M. F. Tiedemann, Vir.

Poſtgehülfen-
Prüfung.

Gewiſſenhafte Vorbereitung auf d. Poſt
dienſt. Penſion i. Hauſe. Proſp. gratis.
Halle, Leſſingſtr. 33. E. Georgy.

Verein u [358.
Commis von

Hamburg, Deichſtraße 1.
Hauptzweck: Koſtenfreie Stellen
Vermittelung 4119 Stellen in 1893
beſetzt; PenſtonsKaſſe mit Jnvaliden,
Wittwen, Alters u. Waiſen Verſorgung
Kranken und Begräbniß Kaſſe, ein
geſchriebene Hülfskaſſe mit Freizügigkeit
über das Deutſche Reich.
Ueber A2000 Vereinsangehbörige.

Die Mitgliedskarten für 1894 und
die Quittungen der verſchiedenen Kaſſen
liegen zur Einlöſung bereit. Eintritt
täglich. Vereinsbeitrag jährlich 6 Mark

RKranken- u. Sterbekaſſe

»Augusta““ (E. H.)
Sonntag d. 28. Januar 189A,

bends S Uhr:

x Ordentliche TGeneral Versammlung
in Mehler's Reſtauration,

Tages-Ordnung:
1. Rechenſchaftsbericht.

2. Rechnungslegung.
3. Wahl des Vorſtandes.

Der Vorſtand.
Geſlügel-

züchter-Verein.
h Freitag, den 19. Jan.,

Abends 8/, Uhr, im „goldenen Hahn“.
Tages Ordnung: 1. Vogelſchutz;
2. Ausſtellungsangelegenheiten 3. Gene-

ralien, Gelbert.Gesang Verein
Freitag 7 und 72/, Uhr Athalia

und Elias von Mendelsſohn.
Schumann,

Kaiſer Wilhelmshalle.
Täglich bis auf Weiteres:

Große Vorſtellung der
berühmten

Leipziger Volkssänger.
Anfang 7 Uhr. Entree frei!
Gasthof zum Kronprinz,

Lauchstädät.
Sonntag, den 21. Jan.

S Gro ßer
M

Masken-Hall
bei gutbeſetztem Orcheſter

S S der Steegerſſchen Kapelle.
Nur anſtändige Masken haben Zutritt,
S Entree für Masken 50 Pfg., für

Zuſchauer 30 Pfg. Masken ſind im Lokal
zu haben.

Hierzu ladet freundlichſt ein
B. Mülsese.

Walhalla Theater.
Halle a/S.

Direction: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

r v u uveang

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Rerſeburg, Altendurger Schulplat 6,

vie

un


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 15.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






